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Versuch
vom

Torfe.
Meine Herren!

V Da W>Sie mir die ehre erwiesen, mich in
ihre hochansehnliche Gesellschaft cmfzu-
nehmen, fühlte ich, meine Herren I den

ganzen werth diefer gunft, und die Verbindlichkeit,
in welche ich trat, ihnen in ihren arbeiten beyzu»
springen, und ihren vatriotifchen absichten zu ent«
sprechen. Von diesen grundsaze» beseelet, habe
ich eine materie ausgesucht, welche würdig seyn
möchte, ihnen vorgelegt zu werden.

Unter verschiedenen, in ihren Sammlungen, die
mir nicht genug ausgeheitert zu seyn geschienen, habe
ich die von dem Torfe ausgewählt, von welchem ich
die natur, den urfprung, die Zubereitung, die
anlegung und nuzung der gruben, und den ge.
brauchte, zu zeigen vorhabe. Würdigen Sie,
meine Herren! diefen versuch derjenigen Nachsicht,
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is. Versuch

welche man niemals sicherer antreffen kalt, als bey
leuten, die einsieht besizen.

Beschreibung des Torfs-

Der Torf *) bestehet aus rasichten, fetten, vech>

artigen erdtlössen. Er ist aus eiuer vegetabilischen
erde, welche sich Handthieren laßt, zufamengefezt.

Sie ist feucht, mit heyde vermischt morastig,
fasericht, brennbar, nachdem ste getröknet wor>
den 5").

Wir nennen Torfqruben oder Moorbrüche die

hrter, woraus der Torf genommen wird ***X
Verfchiedeue arten des Torfs.

Es giebt verfchiedene arten Torf. Die einen

^
stnd

«) Diese erdart trägt verschiedene namen: sie heißt c>.

^« c>//?/ c>/^tt
odcr z oder einfältia OH«, Tc»-««/«

/a, auf französij'ch '/'o/^^L. Die Holländer
jagen: Die Icelander: 2)«>,/? oder D««^

oder Ia^i. Die Deutschen Sumpf-
vder wurzelcrde / Torf, Moor, Rasentorf, Corf-
erde.

Die Naturforscher haben den Torf verschieden

beschrieben: <?/?öa c?S^n/«, en comm^c/o ö/^

Die Holländer nennen sie 5x«5.»we?-,
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find nichts anders als Rafenstüke welche auf
denen Heyden oder auf fehr dürren wiefen / oder

auf sandfeldern, die mit heyde bedekt find, genommen

und aufgehoben worden- Man hat fehr
uneigentlich diefen brennbaren rafen in die klaffe der

Tvrfarten gefezt ungeacht die armen an gewissen

orten, aus mangel einer bessern feurung, sich

desselben'bedienen.

Indem niedern Aegypten und in Malabar, brennen

die einwohner kühmist der mit siroh oder
mit schilf, oder mit binfen vermischet ist. Das
gleiche thun die einwohner in Brabant. Ich habe

dergleichen misthäufen zu Dobrodzcm, in der
Türkey, zu dem nemlichen gebrauche bestimmt
gesehn. Die einwohner machen häufen davon vor
ihren häufern. Allenthalben hat die kunst mittel
gefunden den mangel der nöthigsten dinge zu
ersten. Noch ist dieses der Torf nicht von wel>
chem wir reden«

Die Gerber nennen ihre lohbrodte, welche sie

verfertigen, nachdem das loh ihnen zur Zubereitung
des leders gedient, gleichfalls Torf. Aber das ist

auch der Torf nicht, von welchem hier die rede
ist Ich habe von einer art felbst gemachten Torfs
reden gehört, welche an etlichen orten in Deutschland

verfertiget wird, indem man den staub vo»
Holzkohlen mit nasser thonerde vermischt, die man
hernach an der sonne tröknet, um stch derfelben
im nothfalle zu bedienen. Der Torf ist ganz was
anders: es ist eine erdart, weiche an gewissen
orten, nicht auf der oberfläche fondez; bisweilen
in einer ziemlichen tiefe aus der erde gezogen wird.

G 4 Er
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Er ist nicht so hart als die steinkohlen / aber ebe«

so brennbar.

Es giebt also dreyerley hauptarten, deren güte

je nach der schwere / festigkeit, dichtigkeit, färbe,
verfchieden ist. Daraus kan man am bequemsten

und sichersten von dem grade seines werthes urtheilen.

Die schlechteste art ist auch die allerleichteste. Sie
ziehet sich am wenigsten «uf die braune färbe, und

ist die lokerste. Die mittelmäßige ist fesler,
geschlossener und dichter. Sie ist mit wurzeln, mit
schilf, mit binfen:c. durchmifchet. Die beste ist

die fchwärzeste und schwerste Sie sinkt in, was'
ser zu boden, und wenn sie sich nicht leicht entzündet;

so dauret sie doch desto länger, und erlöschet

eher nicht, bis ste völlig verzehrt ist wofern sie

nicht in einem wohlgefchlossenen gefchirre erste«

wird.

Man könnte auch von der eigenfchaft des Torfs

richtig aus der färbe feiner afche urtheilen- Der
beste Torf giebt eine gelblichte afche. Der von
dem zweyten rang hinterläßt eine etwas bräunere

asche, als der von dem dritten, welcher gar vieles

fand enthält. Die färbe der afche hanget vo»

dem gewichte, von der festigkeit und von Vergüte

des TorftS ab.

Orte,

*) Ein geviertes stük Torf in Holland, von der grösse

eines halben schuhcs, wiegt cin und ein halbes pfund?

der schlechte Torf kaum einen dritten theil.
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Oerter, wo der Torf angetroffen wird-

Man hat in Engelland, in Schweden, in
Dänemark in Preussen / in dem Hollsteinifchen, in
Curland/ in dem Churfürstenthum Hanover, und

in Verfchiedenen andern Provinzen Deutfchlandes,
in Frankreich bey der Rochelle, in der Piccardie :c.

Torf entdeket. Die Holländer haben in Moskold
bey der Meerenge Weigacts gefunden, und die

einwohner den gebrauch und die ausstechung desselben

gelehret. Sie haben vor den thoren der
Stadt Bern zu Murten zu St. Croix in der
Waat. Man konnte aus den Morasten in den

Gegenden von Orbe und Jferten, aus dem Ins-
moos :e. ausheben. Die Graffchast Nidau ligt
fast ganz auf Torferde Ich habe anf den Neuen-
burgischen Bergen, à tü «revins, uud andcrstwo
gesehen. Verschiedene gegenden in Pohlen entbal-

ten, ausser zweifel, Torf, von unterfchiedlicher

qualität, wie der Jefuite rvr>.^v?f8xi berichtet;
allein man macht nur in dem einigen Pohlnifch«

Preussen gebrauch davon. Man hebt ihn auch bey

Danzig und Marienburg aus, obwohl noch andre

örter wären, da man, um das holz zu sparen,
denfelben gebrauchen follte.

Der gebrauch des Torfs scheinet alt zu seyn.

Plinius in feiner naturhistorie, da er von den
Chauzen redet, welche in den gegenden der Stadt
Bremen wohnten, fagt: „ daß ste fchlamm in ih-

G 5 „ r,

*) Man sindet in Mich, Lue!, ^er>5, Sorben, 8ou5-

kplsctt, AällKe, Lrußg> 0rorm6, AâàreclsK, Lst^

»«ren äc.
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„ re Hände genommen, und, nachdem sie solchen

an der luft, eher als an der sonne troknen lassen,

„ sich desselben bedienten, ihr fleisch zu kochen,

„ und stch dabey zu wärmen „
Aber kein land macht mehr gebrauch von dem

Torfe, als Holland. Der mangel des Holzes hat die
einwohner feit mehr als soc>. jähren genöthigec,
in dem eingewe?de der erde zu wühlen um diefe
materie der feurung daraus zu ziehen ^). In
allen diefen Provinzen, in Flandern, in Brabant,
in Fnesland, in den Graffchaften Holland und
Zütphen, iu den Herrfchaften Utrecht, Ober-Ml,
Er mingen in Zeetand, gebraucht man fast nichts
anders zur feuerung. Seit vierzig bis fünfzig jähren

wird gleichfalls eine schr grosse anzahl znTrau-
tcnau, in Preussen/ ausgehoben.

Betrachtet man die läge der verfchiedenen örter,
wo Torf gegraben wird; fo scheinet es, daß man
hoffen könne, dessen allenthalben zu sinden. Die
gruben in der Grasschaft Stollberg, zu Wernige-
roda, sind fo gelegen, daß man natürlicher wczfe
denfelben dort nicht fuchen follte. Man hat auf
etlichen der höchsten berge in Europa angetroffen.

Gleichwohl werden die Torfgruben überhaupt

*) e«?j!«»i «k««,'ö?tt V0«5,5 ^tt«>» ^ô/à

^!«t 7:>e»^. I.. XVI. c. I.

**) Degner sagt: Daß man gegen das jähr 1222.,in
Friesland ar.gcsangen Torfgrnbm auznlcgcn. Anfangs
h«! man Heide, hernach rasen gebrannt, endlich den

Torf emdett, und dessen juberettung gelernet,.
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unter der oberfläche sumpflgter und beweglich«

inoraste am gewöhnlichsten angetroffen. Man findet

ße in einem weichen boden / fogar in eiuem

solchen/ der uuwegbar ist/ und die gewichte eines

menfchen nicht tragen mag; in böden / die immer

überfchwemmt, oder mit stiffen verdorbenen wassern

bedekt stnd ; sogar in der tiefe der reiche der

kanäle und der gräben / welche durch dergleichen

böden gemacht und gezogen worden. Es ist wahr

fcheinlich / daß man allenthalben / wo moräste sind,

ungleich guten Torf stnden werde.

Man hat ihn in flachem lande / welches an dem

fusse der anhöhen ligt, auf unfruchtbaren feldern,

in den gegenden, welche an die ffüsse gränzen, die

den überfchwemmlmgen unterworfen stnd, und

überhaupt in allen fchwammichten böden / angetroffen/

wo die wasser/ welche aufgelöste gewächfe mit

sich führen, hinkommen, und sich aufhalten.

Anzeigen oder Merkmale des Torfs.

Es giebt auch gewisse pflanzen welcl)e die gp

genwart des Torfs anzeigen. Insbesondre der

Wassermoos. Und wenn er mit Wasserheyde ver-

mischet ist ; fo urtheilen alle Naturkündiger daraus,

daß fchichten von Torf in dem boden verborgen,

ligen ^).

Man hcbt ihn auch aus solchen morasten, deren >vas>

ser siiljicht oder schwcflicht sind. Allem Degner
beobachtet, daß der Torf, weichn' aus dergleichen gruben

kömmt / schr ungesiind fty.

') Siehe victiouiüre OrMologiqM Krd.
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Das Meerqras an gewissen orten, noch öfterer
aber die SviUendistel f), die Sammetbluhme oder
Taufendfchön; die Rhemblume oder das Schaben«
Haut; das Ruhrkra« ; das Mauschrlin; das
Traubenkraut, welches auf deutsch auch Schaben,
kraut, Krottenkraut, Lunqenkraut, türkischer Bey«
fuß heisset; das Sumpfgras oder WiefendüunF
gras sf), das Binfengras; der grosse und kleine
Hahnenfuß; die Moosheyde, und andre dergleichen

pstanzen welche hin und wieder zerstreut zu
sinden stnd, kündigen einen versierten Torf an.

Ich kann noch die verhöhungen und kleine»
Hügel, welchc die form der grossen maulwurfshau«
fen haben, hinzufügen. Der gemeine mann schreibet

diefelben ohne gründ den Maulwürfen zu.
Allein es sind öfters erdbeulen, welche von der
innern erwärmung des bodens, und durch die ver«
wiklung der wurzeln der pilanzen entstehen, die,
indem sie in ihrem Wachsthum begriffen gewesen,
ihre zalern nicht haben ausbreiten können.

Zulezt giebt der crdbohrer ein bequemes und
sicheres mittel an die Hand, um den boden zu ent-
deken, der Torf enthält, und zugleich dessen eigen«
schuft und tiesse zu erforfchen.

Aus

5) àtrsAilîs. Fk>V"^o H^i.. Diese
pflanze gehört unter die klasse der Disteln. Ihre blätter

enden mit dornen. Der obere theil deö stengelS
ist klebricht, und riechet nach urin.

fs) I/InzZrolw, Fo/«/ Hic,/ m«/tt>/kttö«,. H^l..
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AuS mangel eines erdbohrers bedienen sich die
Torfgräber einer weissen hölzernen stange, wovon
sie die rinde abschälen. Sie steken diefen stab in
den boden / und wenn sie denfelben wieder heraus-
ziehn fehen sie nach ob er mit fchwarzen, fchlamm
bedeket worden, der sich im anfühlen fanft befinde;
woraus sie in diefem fall Messen daß Torf
gesunden werden könne.

Bestandtheile des Torfs.

Meine absicht ist nicht, nach chimischer manier
die bestandtheile des Torfs zu unterfuchen Das
feuer und die distillation dörften vielleicht die natur
der körper eher verändern, als sie sie zergliedern.
Um die bestandtheile diefer erdart zu entdeken,
will ich mich nur des gestchts, und sehr einfältiger
schllissen bedienen.

Ich sinde darinn fünf haupttheile:

Der gründ des Torfs scheint mir erde oder
schlämm zu feyn, der größtentheils von aufgelösten
und verzehrten gewachfen in einer langen zeit in

stehen-

*) Die, welche liebbaber von dergleichen Untersuchungen

sind, können fich in der abhandlung des Hr,
Hagens vom Torfe, und in I H DegnerS werke,
welches aus dem lateinifchen ins deutsche üdersezt, nnd

zu Leipzig im jähr 1760. gedrukt worden, raths

erholen. Diese schriststeller tretten darüber so umstand,

lich ein, daß wir nicht gesonnen find, sie herzuschrei?

ben. Hartens «e-k ill m Bern in den Sammlungen

von Läntwirthschastlichem Inhalte eingerükt, «n>

«uff neu« gedrütt worden l. Theil.
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stehendem wasser gebildet worden ist. Wenn der

Torf noch ftifch ist ; fo ist er im anfühlen fanft,
fett, fchmüjig, wie die trümmer der Vegetabilien
sind. Und der eigentliche Torf sindet sich allezeit
an niedrig gelegenen örtern / wo fchlammichte was.
ser hinkommen welche blätter, trauter, äste,
von den erhabensten naheligenden orten dahin führen.

Desgleichen bedarf es keines weitläufigen erweifen

um zu zeigen, daß der Torf, bald mehr, bald
weniger fchwefel enthalte. Der geruch eines
brennenden Torfs; der dampf, welchen er von sich

giebt; die färb der flamme, welche bald violbraun,
bald blau, bald gelblicht ist ; die blasse gestchts-
farbe derjenigen, welchc stch bey dem feuerherd
befinden; alles diefes kündiget den fchwefel an. Und
wenn/ nach dem bericht der philofophen, das pech

nichts anders als ein mineralistrter fchwefel ist, fo
ist ausser allem zweifel / daß in gutem Torf ein
ziemlicher theil pech fey. Die gegenwart aber dieser

mairie leget sich infonderheit aus der grossen

menqe rtcbrichten, zähen Russes zu tage, welcher
fich an den wänden der Schornsteine (Kamine),
wo Torf gebrannt wird, cmsezèt.

Er enthält auch eine grosse menge falz. Daher ent.
lieht feine natürliche Unfruchtbarkeit, wenn er einfam
ist, md feine fruchtbarkeit hingegen, wenn er Mit
anderm bod?n vermischet wird. Daher noch die
eigenfchaft feiner afche, die wiefen fruchtbar zu
machen, wenn man sie darauf streuet. Sogar
zogen die Zeeländer ehmals aus der Torfafche,
welche sie Q«?-?-^/nennen, salz, z« etwelchem

Haus



vom Torfe. III
hausgebrauche / welches aber sehr theuer zu stehen

kam.

Zulezt bemerket man in allen Torfarten zaferich-
te theile/ und fogar in vielen noch aste, wurzeln,
blätter, deren natur je nach befchaffenheit des

klima und der gelegenheit des orts, eben wie nach
befchaffenheit der pflanzen welche in dem innern
vder auf der oberfläche des bodens überhandnehmen

verfchieden ist. Gewöhnlich findet stch der
moos darauf. Hier ist es heyde, dort binfe zc.

Jn dem besten Torf bemerkt man fehr feine dünne
jäferlin. Allein man kan mit dein blossen auge
bisweilen nicht unterfcheiden, ob es zafern von
wurzeln, oder fafern von holz, blättern :c. feyen?
Herr Degner aber« hat, mit hülfe eines vergrösse-

rungsglafes, kleine stüke von holz, blättern und
wurzeln eittdeket.

Wie die Torfmmen entstehen?

Die Naturforscher ^ haben verfchiedene urfachen
von dem urfprung und der erzeugung der
Torfminen angegeben. Ich halte mich an diejenigen
allein, welche mir die wahrscheinlichsten vorkommen.

Etliche sagen: daß GOtt, da Er die Welt
schuf, die Torfminen gebildet, eben wie er die mi»
nen der metalle, der Mineralien und alle andre
erdarten erfchaffe» habe. Man kan wenigstens
nicht verneinen, daß der Schövfer urfprünglich
gewisse erden also angeordnet habe, daß mit derzeit
uud durch den zufluß verschiedener Materien, wel.
che die wasser dahmführen, diefelben feuerfangenv
werden können.
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Andre glauben, daß diese erde, vermittelst der

stammen von bäumen, ja gar bisweilen vermittelst
solcher Wäldern, welche in niedrige gegenden vcr«
sunken, oder dahingcrissen, auch wieder mit erde
bedeket worden, brennbar werde ; welches sie aus
den verschiedenen matenen, welche man darinn
antrift, erweisen wollen. Diese muchmassung
scheint mir unter allen überhaupt dleiemge zu seyn,

welche die wenigste Wahrscheinlichkeit hat.

Der schlämm des meers kan auch an gewissen or«

ten den Torf hervorgebracht habe». Der Torf,
welchen die Zeeländer an den küsten aus den ho,
lungen ziehen, ist eine erde, welche die wellen d«-
hin ausgeworfen haben.

An andern orten wird der Torf von den über,
schwemmungen, welche schlammichte wasser auf das
land führen, erzeuget, wo hernach Wasserpflanzen
wachfen. Etliche fchreiben folche der allgemeinen
sündflut zu; daher die unterirrdischen wälder, wel«
che in tiefen Torfgruben begraben ligen, entstanden.

Zulezt scheinet es, daß gewisse pflanzen oder
kräuter, welche in stehenden wassern wachsen und
verfaulen, fowohl über als in dem boden sich mit
der schwammichten erde mifchen, und ihr nach ei«

ner gewissen zeit die eigenfchaft der brennbarkeit ge«

ben.

Ein jedes diefer fystemen kan nach bewandtniß
der zeiten, der örter, der läge, der umstanden,
und der verschiedenen eigenfchaften diefer erdart
mehr oder weniger gegründet feyn. Es ist gewiß
unmöglich, den urfprung aller Torfminen aus ei«

mm
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»em und eben demselben grundsaze zu erkläreil, d«
sie alle in ihrer natur und eigenschaft verschieden
sind. Unterdessen ist es gewiß, daß stehende wasser

welche über schwammichter erde stch aufhalten,
dieselbe mehr oder weniger torfartig uud feuerfan,
gend machen.

Ob ausgeleerte Torfgruben sich wieder her>

stellen?

Aus diesen betrachtungen welche ich über de«

Ursprung der Torfgruben vorgebracht habe, ist leicht

tu begreifen, daß ich mir den begrif davon mache,
als wenn sie mit der zeit wachfen, stch vervollkom,
nen und wieder herstellen können. Man hat,fon«
der zweifel, darüber in Holland verfuche angestellt.
Allein hier in diefem lande könnte folches fchwerlich
angehen, weil man, wenn eine schichte bis zu
einer gewissen tiefe ausgestochen worden, diefelbe
mit erde wieder bedekt, um daraus eine wiefe oder

einen aker zu machen, oder diefelbe gar dem wasser

überläßt: und in diefen verfchiedenen fallen kan

man selten bemerken, was in dem innern der

grübe vorgeht.

Unterdessen hat man in diesem lande eben wie
andrer orten bemerket, daß viele torfadern sich in
demjenigen boden, welcher darzu geschikt ist, bil«
den und vervollkommnen. Alfo daß eine mine, die
wirklich nur unvollkommener Torf giebt, mit der

zeit fehr guten geben, und die eigenfchaft der brenn-
barkeit früher oder fpäter erlangen konnte, je
nach denen verfchiedenen umständen, und den na«

I. Stük i?6s. H türliche«
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türlichen eigenfchaften des erdrichs, welches, daeS
vorhin die bestandtheile der Torferde hat hervor-
bringen können solche auch gar wohl in zukunft
noch hervorbringen kan.

Man begreifet auch, daß die aufgelösten ge«
wachst, oder die, welche noch in ihrem wefen
sind, und taglich dahin abgelegt werden, stch dem
schwammichten boden einverleiben, welchem ste ih.
re fettigkeit, ihre ölichte fubstanz, und andre ihre
Vegetabilische und brennbare theile mittheilen.

Man kan gleichfalls den Wachsthum oder die
bildung diefer art Torf, welcher voller wurzeln,
und aus einer sammlung von pstanzen und zafern,
die wenig verderbniß erlitten, zusamengesezt ist,
und der stch mit der schlammichten erde austofet,
nicht bestreiten. Gewiß ist, daß diese ar^en von
Torsminen wachsen / sich wieder herstellen und
durch den Wachsthum solcher pstanzen welche
bestandtheile des Torfs stnd, wieder ersezt werden-

Dieses aber ist eine Wahrheit, welche durch un-
Widersprechliche proben der naturkündiger erwiesen
wird. Herr Heinrich Hagen, Mitglied des kol«

legii der arzte zu Königsberg insonderheit hat die
Torfgruben zu Traute»«,, untersucht. Er hat ein
siük gesehen weiches vor zc>. jähren ist ausgestochen

worden, welches beynahe waagerecht mit dem
nächst angranzenden erdrich war^ an welchem noch
nichts war berühret worden. Ohne zweifel ist
dasselbe, nach verruß diefer zeit noch nicht zu feiner
vollkommenen zeitigung gelanget; aber es gelanget
doch stuffenweife dazu. ' und es hat der verfasse«

SN
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4n dem rande der gräben welche die seit eichen
jähren ausgestochene Moorbrüche dm'chschmaen.,
bis auf fünf angewachfene bänke oder fchichteii be?

obachtet. DK unterste fchichte zeigte einen voüksm«

menen Torf; uild fo waren die obern aderu stussen-

weife von minderer güte.

Endlich, da es bisweilen wiederfahren kan, daß
die Moorbrüche in brand gerathen, und daß
dennznmal diefelben bis auf den gründ hinabbrcnnen
wo die kohlen ligen bleiben: fo bemerket man da«

bey beständig daß dicfe überbleibfel des brar.des
sich in der mitte des bruchs befinden / wenn man
sie von neuem aussticht. Die mine mnß also wieder

gewachfen feyn / und diefer Wachsthum hat
nicht allein vvn der obcrstäche an, sondern auch
in dem innern, oder von untenher kommen müssen.

Diefe doppelte erfcheinung zu erklären ist nicht
unmöglich. Die Moorbrüche wachsen von dcr o-
berßäche her. Sobald die Torfgräber cine mine
ausgestochen haben ; fo werfen sie alle erde, womit

dieselbe bedekt gewesen, wieder darein. Diese

erde war unvollko.nmener Torf. Allein, nach
verfluß einer gewissen zeit gelangt er zur voZltoin-
menheit.

Um die Höhlung herum wachfen moos, beyde,
und verfchiedene andre mvosqewächfe, je nachdem
das wasser, welches die Höhlung anfüllt, steiget
oder fallt, und die winde tragen auch erde uud
gefäme dahin.

Das gefäme, um welches es hier zu thun ist,
W sonderlich der moossamen; ein gewächs, weiches
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häusig in dem moraste zu Trautenau gefunden wird.
Hr. Hagen fagt : daß die gräben und wasserfamm-
Zer bisweilen mit einem gelben staube ganz bedekt

waren/ welchen die arbeiter für fchwefel ausgaben.
Allein ste betriegen stch: diefer vermeynte fchwefel
ist nichts anders als der Moosfaamen, welchen er
Uulcu8 terrelrris clavatris nennet.

Man muß beynebens zugestehen daß der moos
sehr gefchikt fey zur Herstellung und vollkommen'
heit des Torfs beyzutragen. Diefes gewächs, wel.
ches in fehr grosser menge in feuchtem boden / und
stehenden wassern wächst enthält fchr viel ölichte

und brennbare materie. Es wächst und faulet febr
gefchwinde. Es wächst fast ununterbrochen zu al»

len jahrszeiten ; und der saame, dcr in den feuer.

werken gebraucht wird entzündet stch eben fo ge.
schwinde als das fchießpulver. Nun ein folch ge.
wachse / welches ohne aufhören wieder entsteht,

muß unmerklich die grösse und brennbarkeit des

erdrichs welches dasselbe hervorbringt, vermehren.
Auch hat Hr. Degner moos genommen, woraus
er einen teig gemacht, und diese art Torf gab ein

feuer, kohle und afche, welche dem feuer, der

kohle, und der afche deS leichten Torfs vollkommen
ähnlich waren- Cr fezet hinzu, daß an denen or.
ten, welche nahe am mcer ligen, das ausgewor-
fene Meergras stch fo stark vermehre, daß folches

eine

*) Dem anschein nach ist dieses eben der Moos den

Hr. Haller ^5«^»«,»

neuuet.
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eine trust formiere, welche die bauren für ihre feuer.
Herden dörren. Nach verfluß zo. bis 40. jähren
wird diese trust ziemlich dichte, und geschlossen, so

daß sie zur feurung sehr dienlich wird. Zum
gemeinen gebrauch benüqen sie sich das meerqras/
die heyde, und den moos abzuschneiden, und
bedienen stch derfelben wenn sie dürr stnd.

Eben fo gewiß ist es, daß die Torfgruben innerlich

wachfen, wie Herr Hagen fagt, der stch auf
seine beobachtungen gründet, welche er in den

Moorbrüchen zu Trautenau angestellet hat. Man
stehet auf der oberflache des wassers womit die

ausgeleerten Minen bedekt sind, eine grosse menge
gewachst welche aus der tiefe kommen. Etliche
bestehen aus grossen büfchen; und aller Torf, welcher

für den fchazbarsten gehalten wird, ohne
ausnähme man ziehe ihn aus welcher tiefe man wolle

hat lebende zafern, welche allen anfchem haben,
daß ste pflanzen gewesen, die indem augenblik, da

ihre Hauptwurzel aus der erde gezogen worden, in
saft geschossen feyen. Zulezt wenn das wasser fau,
let; fo legt dasselbe allemal fchleimichte theile nieder,
welche das erdrich das damit bedekt ist erhöhen

können.

Anlegung der Moorbrüche.

Die anlegung der Moorbrüche muß nothwendiger

weise nach befchaffenheit ihrer natur ihrer
tiefe, und andern umstanden verschieden feyn.

Sind ste unter dem wasser z fo erfordert ihre
anlegung grosse Vorsicht, viele kunst, geschiMchreit
und fleiß, Kan man aber den Torf auf der tr.k-

H z m
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ne ausheben/ und zwar ohne daß man nöthig habe,

denselben zu leeren ; so kan der gröbste tageldhner

mit eincm gewöhnlichen grabscheit diese arbeit
verrichten.

Laßt uns in Hottand gehen / wenn wir uns vo»,

der dienlichsten weise, wie in anlegung der schwierigsten

Torfgruben verfahren werden muß /

unterrichten wollen. Dort werden wir fehn / was
gednlt und steiß bey einem arbeitfan.men und emstgen

Volk zu thun vermögend stnd.

Sie haben Torfminen, welche mit wasser

bedekt stnd / welches ste nicht ableiten können, oder

die mühe, folche zu leeren, nicht nehmen wollcn.

Sie nennen diefe mvräste Z7^.?M^?-. Um den

brennbaren fchlamm daraus zu ziehen, bedienen ste

sich einer Art siors oder nczes welches in form
eines Schnellem?*), wie die stfcher haben,
welches mit einem eifernen ring und einem ungefehr

-o. schuh langen Kiel versehen ist. Der
Torfgräber senkt diefes SchneUnan, in die tiefe des

kana'.s oder teiches/und holet den fchlamm herauf,
welchen er in ein sthif, und hernach auf einen

trokenen boden legt, welcher dazu bereitet worden,
indent man denfelben in form einer multe in einer

tiefe von 9. bis 12. zöllen ausholet. Man hat das

por: zu Morste mit einem neze von diestr art
geräumet. Nachdem man alle fremden theile diefes

schlammes, als da sind steine/ holz, wurzelu,
weggenommen, fo läßt man denfelben troknen. So
Haid diestr teig einige dichtigkeit erlanget, wird er

von

Jn der lgndcssprechc Gncvfxn.
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von Männern / Weibern, kindern, mit brettern /
welche sie nnter ihren süssen haben, gepresset. Je
mehr die'e art Torf getretten wird, desto höher
werden auch die kohlen davon geschäzt. Man zer.
theilt und zerschneidet ihn hierauf in gevierte stüke.

Diefer Torf wird ö.^Fk? geuennet, und
das Werkzeug, dessen man stch bedienet Heisset

Diefer Torf wird gewöhnlich von mitten
des monat märzens bis zu ende des Heumonats aus.

gehoben. Der Magistrat ist es, welcher jedes jähr
den anfang und das ende diefer arbeit bestimmet.

Noch mehr kunst und vorsteht aber wird erfordert,

wenn es um eine weiche, vermoderte, be.

wegliche Torfgrube zu thun ist, daß ste die füsse

der arbeiter nicht ertragen mag, welche, um nicht
in diesem faulen und riefen morast einzusinken,
genöthigt sind, unter ihren fussen ein brett oder balle

zu haben.

Sie fangen also damit an, daß sie, nach

beschaffenheit der natur des erdrichs, mehr oder

wenige? abzuggräben machen um das wasser

darinn aufzufassen, und Miessen zu lassen. Man
giebt diefen gräben die breite eines halben oder
höchstens dreyer viertel - fchnhen; der tiefe aber nie
übcr 2. schuhe; aus furcht, daß die erde, welche
an beyden ränden des abzuggrabens in forin einer
mauerstehet, abfallen, und Yen abzuggraben
unnüz machen möchte.

Ist der Zwischenraum zwifchen den graben
genugsam befestiget, daß man ohne gcflbr darauf
wituveM kan; fo trachtet man das wasser aus

H 4 diesen
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diesen graven zu leiten, und den Überschwemmungen,
welche durch den regen verursacht werden konnte«,
vorzukommen.

In dieser absicht werden an dem fusse der ab-
jugzrübeu kanale gemacht, welche niemals mehr
als zween schuhe breit sind; man macht sie aber s.
bis 7. schuhe tief. Diese verschiedenen einfchnitte
müssen nach dcr fchnur gezogen und mit klugheit
angelegt werden, alfo daß die abzuggraben an der
erhabensten stelle des erdrichs angesezt, und von
da an die niedrigste, wo die gräben am tiefsten

sind geführt werden und zwar quer hindurch;
sonst würde durch diefe operation der gesuchte zwei?

nicht erreicht werden.

Die Unternehmer geben auch achtung daß diese

verfchiedenen graben zugleich dienen können, die
ailgränzenden moräste abzuzapfen, und daß ste

eine schleuste haben, um wasser zu ihrem gebrauche

aufzubehalten, damit ste den Torf anfeuchten tön«

neu, weiln er für eine erforderliche Zubereitung all
zutroken wäre.

Zulezt dann wird aus einem also angeordnete»
Moorbruch alle mögliche Parthey gezogen wenn
sich in der nähe ein kanal zur abfuhr desselben

befindet.

Die Holländer treiben damit einen starken Handel,

indem die einzige aussage auf diefe waare jährlich

achtmal hundert taufend gulden einträgt. Der
Handel würde auch noch beträchtlicher feyn, wenn
qr nicht von dem staat eingefchrankt worden wäre.

Man
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Man kan die Moorbrüche änderst nicht mit

gurem erfolge anstechen, als nachdem diefe vorhergehenden

arbeiten verrichtet worden. Zu diefem ende

hebt man anfänglich ein oder zween fchuh rief die

erde, welche die oberstäche bedekt, auf, und unter

diefer fchichte findet man eine schwarze etwas roth-
lechte erde, welche der beste Torf ist. Jn der

Herrfchaft Uetrecht erstrekt sich diefe brennbare
materie in eme tiefe von 9. bis 14. fchuhen. Änderst-

wo von 2O. bis zo. bisweilen in einem umkreis

von etlichen stunden Wegs.

Die arbeiter graben die mine allezeit eben und

gleich, und werfen den Überschuß wieder in die

Vertiefungen.

Jn Holland fangt man diese arbeit niemals vor
dem monat aprill an. Man wartet bisweilen bis in
den mäy aus furcht vor den regen diefer jahrszeit

welche den arbeitern fehr befchwerlich feyn

und den frifchen Torf verschlimmern können.

Indessen ist die grosse hize, wegen den faulen aus«

dünstungen, welche ste hervorbringet, nicht minder

den arbeitern zuwider, und dem Torf, weil
er allzugefchwinde vertroknet. Der regen benimmt
ihm fein falz, fein pech, nnd feinen fchwefel; und
die allzugrosse hize macht ihn in staub zerfallen.

Der Torf wird fo regulär als möglich in
gevierte länglichte stüke geschnitten. Man stellet ste

rüküngs eines gegen das andre, damit die lust in
dem zwifchenraum frey durchstreichen könne. Wenn
sie auf der einen feite abgetröknet stnd; fo wender

man sie auf die andre; und fo wie die Haufen

H 5 troknen,
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troknen daß man den Torf leicht Handthieren

kan / macht man davon grosse durchsichtige Pyramiden,

die die luft ungehindert durchstreichen laf-
sen

Wenn keine beträchtliche regen einfallen / und
wenn ein trokner wind wehet; fo ist der Torf,
nach verfluß 6. bis io. wochen, zum brennen

fertig. Allein die bearbeitung geht gewöhnlich nicht
so gefchwinde von starten, und man führet den Torf
erst, wenn er ganz troken ist, bey schönem wetter
uuter einen schöpf oder obdach, welcher wohl durchlüftet

seyn muß.

Ich habe geglaubt, daß ich die weise, wie die

Holländer mit ausstechung des Torfs verfahren,
zeigen solle, weil kein Volk so viel mühe nihmt,
denftlben auszuheben, unvollkommen zu machen.

Sie sondern, wie ich bereits gesagt, alle fremden

materien, als strob, wurzln, holz, steine:c.
davon ab. Sie füsseln denfelben; ste tnettcn ihn;
sie pressen folchen zufammen und vermehren dadurch
dessen fchwere, welche an allen orten, nach befchaf.

fenbeit der v mnzen und des erdrichs abwechselt.

Auch übertrift der holländische Torf an güte allen

andcrn, obwohl an vielen andern orten die materie

eben fo gut scheint.

Oeftermals wenn man einen graben oder kanal

verferriget, um einen morast zu troknen, und d:e
aus>

') Man kan in Degners werk die beschreibung der werk,

zeuge scheu, wclchc zu diestr bearbeitung gebraucht wer,

5en. Sic stnd alle sthr einfältig und sthr bekannt.
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ausdünstung des wassers zu befördern/ kan ma»
guten Tori mit wenig kosten machen. Diefe
bearbeitung dient dennzumal zu einem doppelten ge«

brauch.

An etlichen orten wird die materie auf einem
flachen erdrich verbreitet; man trittst ste mit fussen/

nm sie dichter zu machen / und fchneidet ste hernach
in ziegelform zu stuken. Anderswo fchneidet man
ste fchichtenweis regulär in dem graben felbst; der

ort, das erdrich/ die natur des Torfs/ der
angestochen werden foll, müssen diefe Methoden veran<
deren.

Gebrauch des Torfs.

Der Torf verdienet die forgfalt und mühe wohl,
welche man sich geben kan, denfelben zu entdeken,
zuzubereiten, und vollkommen zu machen. Denn
fein gebrauch ift fehr vielfältig und beträchtlich/ und
der boden / woraus er gezogen wird, ist in feinem
natürlichen zustande fast ohne abtrag.

Man bedienet sich des Torfs in den häufern für
die Wohnzimmer und kucke». Man gebraucht ihn
zum baken des brodtes, zum distillieren, zu den

falzfabriken/ zum ziegel-und kalkbrennen/ zur
Zubereitung des gypses, wie auch in den brauereyen
und Waschhäusern. In Zecland zu den darren,
wo der krapp gedörret wird/ und in verschiedeneu
orten Deutfchlgndes zum einheizen der stubenöfen-

Mit einem wort, er kan in den bak-fchmelz-und
stubenöfen / und auf den feuerherden statt des hol^
zes dienen. Nur allein kan er nicht gebraucht wer'
den, das fleisch mit dem rost zu braten. Der rauck

tH
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ift zu schwarz und zu pechartiq. Man könnte sich

desselben auch nicht zum fleisch - oder stschräuchern

bedienen Er überzieht die oberfläche mit einer art
ßrnieß, welcher die schweißlocher zustopfet, so daß
die innere feuchtigkeit nicht ausdünsten kan.

Der Torf ist aber nicht allein für die länder,
welche mangel an holz haben, vortheilhaft: er iff
es auch fur die, welche viel wälder haben, und
ihr angebauetes land vermehren möchten. Jn der
that, wenn man, vermittelst des Torfs, einen

theil Holzes welches der pracht täglich nothwendiger

macht, entbehren konnte; fo würde man auö-

rottungen vornehmen, welche zugleich das erd-
rich ausdehnen, und die kalten uud ungesunden
dünste, welche die grossen wälder allezeit über das
benachbarte flache land ausbreiten, von dem wirk,
lich angebauten erdrich entfernen. Jn diefem
neuen lande, welches man erwerben wurde, könn«

ten neue wohnpläze angelegt, und folglich die be«

völkerung befördert werden- Es ist erwiefen, daß
ein Moorbruch zwanzig mal mehr materie zur
feuruug verfchaffet, als ein gleich grosses stük landes
das mit holz bepflanzet wird-

Die blumisten und gärtner, welche in dem land«
bau, was das gesäme, die zurüstung des erdrichs,
die düngung, und die bearbeitung belangt, unfre
lehrmetfter sind, bedienen stch mit einem sehr merk«
lichen erfolge der broken des Torfs, welche ste an
dem fusse ihrer bäume und gartenfrüchte verbreiten

und damit ihre zwiebeln und Wurzelgewächse
deken. Sie haben bemerkt, daß der mist ihre
pflanzen verändre, verderbe, und ausarten mache,

daß
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daß er die würmer und anders Ungeziefer anziehe,
da hingegen diefer staub ste entfernet. Je fchwär-
zer diefe erde ist, desto mehr Wirkung hat ste.

Der Torf/ welcher durch die feuchtigkeit / durch
die hize / »nd durch das gefrieren aufgelöst und
zertrennt worden / dient auch / zur Verwunderung, die
wiefen / die baumgärtcn/ die felder und reben
fruchtbar zu machen. Man gebraucht ihn bloß
einzig, oder menget mist darunter. Er kan alfo
dcn mangel des mists erfezen / oder die eigenfchaft
und menge diefer düngung vermehren. Man
bedienet stch desselben in der gegend Arberg / und zu
Kirchberg im kantone Bern- Man könnte denfelben

gleichfalls anderstwo an verfchiedenen orten diefes

kantons gebrauchen.

Endlich versichert Degner, daß man in
verfchiedenen landesftrichen HollandschZiifer von Torf
baue, und daß man / wenn er gut fey, mauren
davon mache / die ganze jahrhunderte durch dauren.

Gebrauch der ausgeftocheuen Torfgruben:
Ein erdrich, daraus der Torf gezogen worden,

ist nicht gänzlich verlohren ; es kan noch zu
mancherley gebrauche dienen.

Bisweilen fezt man stch vor / den Torf darinn
wieder wachsen zu lassen, um denselben von neuem
anzustechen. An gewissen orten erfordert dieses
mehr nicht als z«. jähre; an andern ist ein jähr-
hundert kaum zureichend. Man muß ihn aber
in diefer abstcht nicht gänzlich erfchöpfen, und nach
der ausstechung trügt man forge, daß alle broken,

hrofamen/
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brohmen, nnd alle erde, welche die oberffäche de«

dekie, und mit ihr alles gefäme der wasserpssanzen

in die mine zurükgeworfen wcrden / welche
unfehlbar wieder ausschiessen werden.

Nachdem der Torf weggehoben, und alle abge.
brochne stüke wieder m die grübe geworfen worden

/ hat man an verfchiedenen orten in Deutsch«
land auch mit gutem erfolge stch des erdrichs be«

dienet/ wälder dahin zu pstanzen.

Infonderheit aber werden wiefen / felder und
krautgärten darauf angelegr. Dergleichen erdrich
gelangt oft zu einer fehr starken ertragenheit. Die
Holländer richten in diefer abstcht ringsherum
einen wall auf/Und fchöpfen/ vermittelst einer mühl,
welche mit steiß unterhalten wird, das wasser aus/
damit ste aus diefem erdrich das wasser, welches
ste zur unzeit zu überschwemmen pflegt, abführen
können.

Die ausgestochenen Torfgruben können noch
bisweilen nach befthassenheit des orts fehr stfchreiche
teiche abgeben.

Nuzen der Torfafche und des Russes.

Die Afche des Torfs kan nicht zur lauge gebraucht
werden; ste würde den leinwand befleken / anstatt
ihn zu reinigen, weil ste voller erdtheile ist. Sie
ist aber fehr tüchtig das land fruchtbar zu
machen.

Wied ste auf natürliche oder künstliche wiesen ge.
streüet; fo treibet ste eine inenge gras hervor, und
bewahret sie vor den reifen. Sie vertreibet das

«ggezieftr /
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ungeziefer, diewürme, die schneken, die maul«

würfe / und zerstöret den moos. Sie verzehret die
überflüßige feuchtigkeit. Sie zeuget allenthalben
die verfchiedenen grasarten den klee und andere

gute gewächfe. Diefe Verrichtung geschiehet zu ei«

ner nassen zeit und bey stillem wetter damit der
wind diefen staub nicht forttrage/ und zu ende des

herbstes, damit der regcn und fchnee des winters
den fchwefel und die falze, womit diele afche über«

flüßig verfehen ist, losmachen, und den wurzeln
zuführen.

Lange zeit haben die vrovinzen Piccardie, Hen-
negau, Artois zc. Torfafche für ihre wiefen aus
Holland gezogen; allein die austagen, welche in
dem dsterreichifchen Flandern auf die ausfuhr dieser

düngung gelegt worden, hat die Piccardies
bewogen, diefelbe aus dem innern Frankreichs zu
Holen.

Man bedienet stch auch diefer Afche auf den

feldern und streuet ste zu ende des winters dahin ;
ste giebet den korngewâchfen stärke, und macht ste

stauben. Man darf nicht fvrchtcn, daß ste fremdes

gefäme und unrath dahin bringe.

Man streuet ste noch mit merklichem erfolge zu
dem fusse der bäume. Vermittelst dessen bewahret
man fogar die einlegcr vor den angriffen der käfer.

Was ich von der Torfafche sage, läßt stch noch
mit stärkcrem gründe auf den Ruß anwenden, welcher

die gleichen Wirkungen noch kräftige thut;
uud man könnte diefe Afche und diefen Ruß noch
wirkfammer machen, wenn man ste, eh ste ausge-

strent
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streut werden, verschiedene male mtt Harn anfeuchten

würde.

Die Torfafche dient zu einem befondern gebrau«
che. Die glasmacher pflegen eine gewisse menge
davon mit dem fände und andern inaterien / welche
Zur Verfertigung des glafes erfordert werden zu
mischen.

Nuzen der Torfkohlen.

Die Holländer, welche guten, schweren und
dichten Torf brennen gebrauchen in ihren küchen

nur Torfkohlen, welche sie machen, indem sie

brennenden Torf, der keinen rauch mehr giebt
in irdene gefchirre werfen, welche wohl zufchlies«

sen da er im augenblik ersiekt wird.

Diefe kohlen sind mehr oder weniger hochge«

schäzt, je nach der proportion ihrer schwere, und
den pecharrigen und brennbaren materien welche
fie in sich behalten. Die guten sind schwerer / als
die Holzkohlen.

Es ist wahr, daß gewisse leute diese kohlen be«

schuldigen, daß ste in den köpf steigen. Allein es
ist gewiß, daß ste nicht so gefährlich als die
Holzkohlen stnd, welche oft den tod denenjenigen verur«
sachen, welche an eingeschlossenen orten ihren aus«
dünstungen bloßgesezt stnd; und man hat gar
nichts von denen zu fürchten / welche man nicht
aus den gefchirreu, worinn sie stnd erstekt worden,
sondern ab dem feuerherde nihmt, es fey daß man
sie in feuerpfannen zum theetische, oder in einer
kohlpfanne für die fusse zu wärmen infonderheit

in
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iu einer kohlpfanne für die füsse zu warmen
infonderheit in einem zimmer, wo ein kamin
ist/gebrauchen wolle. Die weichlichsten frauenzimmer in
Holland, und die künstler bedienen stch derfelben,

ohne ungelegeuheit. Sie geben gewiß weniger
geruch von stch, als die gewöhnlichen Holzkohlen,
und fogar weniger als die glut der küchen. Soll
man aber einige ungelegeuheit von ihnen fpüren,
so darf man nur auf diefe angebrannte kohlen

zween singer voll salz werfen-

Alles was man über die Hofen Wirkungen der
dünste oder des rauches des Torfs zugeben kan,
besteht darinn, daß ste silberne, küpferne, eiferne

und zinnerne gefchirre verdunkeln. Allein das ist

ein fehr geringes gebrechen. Und hingegen geben
ste dem golde glänz, verfchaffen ihm einen helleren
schein, und machen es auch reiner zu scheinen.

Die guten Torfkohlen stnd noch in chimifchen

operationen fehr bequem. Sie geben eine gleiche

und fortdaurende hize, nach welcher man die

Intensität, fo zu reden, nach gefallen, und ohne

vergleichung, viel leichter als mit allen andern
kohlen richten kan, und darf nicht befürchten, daß
sie erlösche, eh sie völlig verzehrt, und in afche

verwandelt ist. Eine einige gute Torfkohle kan io.
ja gar 12. stunden lang dauren. Wenn man die

hize stärker haben will ; fo thut man alle 6. stunden

eine frifche kohle dar. Der berühmte ö«^.
/zMs, der die meiste zeit feines lebens mercur auf
seinem probfeur gelassen hätte eine fo lange ope-

I. Stük 176?. I ration
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ration uicht befolge» können wenn er nnr siein.

sder Holzkohlen gehabt hatte *)
Z5ckcr in feiner unterirdischen physic, sagt : daß

man sich der Torfkohlen zu schmelzung der metallen
bedienen könne. Nichts ist/ sonder zweifel/ fo

wahr: allein es ist nicht allenthalben gleich ge.

lungen. Es giebt gewisser Torf und Torfkohlen,
welche das eifen fpröd, und andere metalle

bruchig machen. Wenn man bey fchmelzung des

eifens die quantität kastine, oder das / was folches

Stessen macht, vermehren würde; könnte man den

böfen Wirkungen der Torfkohlen in der fchmelzung

uicht vorbauen? Es wäre nüzlich/ darüber ver.
suche anzustellen.

Man hat die sache auf verschiedene weife ange-

griffen/ um diefen kohlen diefen fehler zu beneh,

men. Einige haben nur unvollkommen kohlen

gebrannt/ und diefelben nur geröstet, um alle feuch-

«gleit und fehlerhafte theile daraus zu ziehen.

Andere habeu die kohlen in eifernen oder folche»

oftn, die wie die kalköfen gemacht sind/ zubereitet.

Man leget auf den boden ein wenig holz, um den

Torf, der darauf über einem durchlöcherten ge-
wölbe gelegt wird, anzuzünden- Sobald der

Torf genug feuer gefaffet; fo stopfet ma» alle öf-

nungen auf das genaueste zu und läßt ihn allgemach

brennen. Man glaubt / daß unter allen

Methoden bey diefer am wenigsten abgang fey.

Endlich

5) Diefe kohlen sind bis zur Verwunderung den fchmel-

zern dienlich welche damit in ihrer arbeit gewisser

sind, als mit den Holzkohlen.
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Endlich haben andere in dieser operation sich

nngefehr der méthode bedienet / welche bey den

kohlbrennern / die Holzkohlen machen, befolget

wird. Dadurch ist man an verfchiedenen orten
soweit gekommen / die Torfkohlen zu verbessern,
und ste zu dem fchmelzen mehr oder weniger tüchtig

zu machen. Dem fey/ wie ihm wolle; so brau,
chen die Westphäler, welche in sicheln kenner seyn

sollen / wovon sie eine grosse menge verfertigen,
nur Torfkohlen/ zu einer zeit/ da ihre nachbaren

in ihren schmidten sich der steinkohlen bedienen/ so

wohl um das eisen geschmeidig zu machen, als
um ihm die harte des stahls zu geben. Ich zweifle
nicht daß wenn man allenthalben stch die mühe

geben wollte/ den Torf besser zu bearbeite«/ und,
wie in Holland, zuzurüsten man nicht eine kohle
von eben fo gutem gebrauche zum fchmelzen und
schmieden der metalle, als immer andre kohlen,
verfertigen könnte- Hr. Hagen sagt: daß der

Torf, indem er troknet, stch um zwey drittheile
vermindere. Wie könnte nun eiu Torf, der mit
so wenig forgfalt zubereitet wird, die eigenfchaften

des hollandifchen haben?

Da alfo der gebrauch des Torfs fo manigfaltig und
wichtig ist, und felbst die länder, welche, wie das eure/
meine Herren / holzreich fmd / mit grossem Vortheil
diefe materie der feuerung gebrauchen könnenzfo hoffe
ich, daß sie die wähl des gegenständes, den ich
abzuhandeln verflicht habe, ihrer aufmerkfamkeit nicht
unwürdig stnden werden. Ich werde mich auch freuen,

wenn mir folches zu einer gelegenheit dienen kan,
mich bey ihnen zu unterrichten.

I « Abband.
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